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IN letzter Zeit häufen sich wieder einmal die

Bemühungen, die Jugend vor den Schäden der
Schundliteratur zu bewahren. Das ist erfreulich,

soweit damit schlechter Lesestoff durch

guten ersetzt wird. Der Kampf gegen die
Spielsalons für Jugendliche, zu dem besorgte
Jugendfreunde aufrufen und dem sich bereits
Behörden mit gesetzlichen Maßnahmen
angeschlossen haben oder anzuschließen im
Begriffe stehen, ist sinnvoll, sofern dieser Jugend
Gelegenheit geboten wird, ihre Freizeit
anderswo und anderswie wertvoller zu gestalten.
Die Anstrengungen, Jugendliche vor den
Gefahren schlechter Filme, vor dem Mißbrauch
des Radios und ungesunder Sportbegeisterung
zu bewahren, haben ihr gutes Recht, wenn
Ersatz für das Bekämpfte geboten wird.

ALLEN diesen Unternehmungen zum
Schutze der Jugend liegt die Ansicht zugrunde,
daß diese von sich aus nicht fähig sei, mit
gewissen fragwürdigen Entwicklungen unserer
Zivilisation aus eigener Kraft fertig zu werden.
Dieses Mißtrauen ist heute begründet, wie es

immer begründet war. Das Böse ist eine Macht,
und die Verlockung, ihr zu erliegen, ist immer
gegenwärtig. Es gehört zu den Obliegenheiten
der Erwachsenen, den Jugendlichen in der
Abwehr des Bösen beizustehen.

ABER ebenso wirklich ist die Macht des

Guten, auch in der Jugend. Wichtiger, als die
Jugend vor den Verlockungen des Bösen zu
warnen und sie gegen die ihr drohenden Gefahren

abzuschirmen, ist, ihre Anlagen zum Guten
zu erkennen, anzuerkennen und zu stärken.
Das Vertrauen in die Jugend ist die erste
unerläßliche Voraussetzung jeder erfolgreichen
erzieherischen Bemühung.

ALS sechzehnjährige Burschen traf uns ein¬

mal eine Respektsperson unseres Bekanntenkreises

an einem schönen Sommerabend auf
einem Bänklein am See in ein Bündel
Zeitschriften vertieft. Der würdige Herr hielt vor
uns an, begrüßte uns und fragte uns dann nach

unserer Lektüre. Arglos gaben wir ihm ein
Heft in die Hand. Es ist richtig, die Zeitschrift
enthielt eine große Anzahl Zeichnungen, die

vorwiegend leicht geschürzte Frauen darstellten.

Der gesetzte Herr besah sich diese

ausführlich, runzelte die Stirne, zerriß dann die

Zeitschrift verächtlich und wandte sich mit
der hämischen Bemerkung ab, von uns
Besseres erwartet zu haben. Er hatte nicht beachtet,

daß die Zeitschrift außer den von ihm
beanstandeten Zeichnungen auch lyrische
Gedichte der damals jüngsten Generation
enthielt, die alles andere als obszön waren. Nur
um dieser Gedichte willen hatten wir uns die

Nummern dieser Zeitschrift beschafft.
ES. ist klar, daß das wahrscheinlich gut

gemeinte pädagogische Verhalten dieses unge-
rufenen und unberufenen Erziehers auf uns
sehr ungünstig wirkte. Wir verachteten den

Mann, der uns so völlig mißverstanden hatte.
Wir schlössen aus dem, was er bei uns
vermutet hatte, auf ihn.

WIR können heute unsere damalige Empörung

nicht mehr in der gleichen Stärke
nachfühlen. Man wird mit der Zeit selbst solchen

Mißgriffen gegenüber nachsichtiger. Immerhin

sind wir auch heute noch und heute erst
recht davon überzeugt, daß Mißtrauen der
Jugend gegenüber gefährlicher ist als
Vertrauen, auch wenn dieses durch die Erfahrung
nicht immer gerechtfertigt wird. Vertrauen ist
die einzige Luft, in der die Jugend gedeihen
kann.
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